
Birchliche Zeitläufe.
on Pro eſſor Dr. Matthias Hiptmair⸗

Der Beginn des Jubiläums. Die religibſe Bewegung in Oeſterreich und
die Broſchüre Diefenbachs. Die Straßburger Univerſitätsfrage, ob Se
minar oder Facultät Aus der proteſtantiſchen Aus England.

Die katholiſche Welt ſteht gegenwärtig Uunter dem Zeichen des
allgemeinen Jubiläums. In einer ant December 920 an das Car
dinal⸗Collegium gehaltenen Anſprache drückte der heilige Vater ſeine
Freude darüber aus, daſs ihm die Abhaltung eines Ubiläums e·
gönnt ſei und bedauerte nur, daſs Rom die alte ihm gebürende
Freiheit nicht mehr beſitze und die Andachten Ur mehr un den Kirchen
verrichtet werden können. Inceolarum advenarumque pietati Sola
relinquuntur templa. agte Seine Heiligkeit. Am Vorabende des
hohen Weihnachtsfeſtes eröffnete ſodann der greiſe Apf N der anc
Peterskirche die Jubiläumspforte und either benützen die Gläubigen
mM der und Pilger Qus der Welt trotz der bisher noch
nicht günſtigen Zeit und der ungünſtigen Geſundheitsverhältniſſe die
Gelegenheit, der Jubiläumsgnaden theilhaftig zu werden. An erſter
Stelle in dieſem E indet der Leſer die Idee eines Jubiläums
und den Zweck, den CS verfolgt, lichtvoll auseinandergeſetzt. Die
Hauptſache bei demſelben iſt nicht ein äußeres Thun, ondern die
innere Umwandlung, die Gnadenwirkung für die Seele Für die
dt Rom aber edeute ein ſolches Jubiläum auch materiellen
Gewinn und eS erweist ſich demgemäß der Papſt auch m dieſer
Hinſicht als deren größten Wohlthäter. Der Verlauf des Ubiläums
wird gewiſs auch eine äußere Darſtellung der großen Lebenskraft
der katholiſchen Kirche ſein. Es Lri die Weltkirche auf in Rom,
vie bei der Ausſtellung MN Paris die Welt als Welt auftreten wird,
und CS ieg auf der Hand, daſs eine impoſante äußere Lebens
äußerung der gleichfalls von Nutzen iſt Um dies 3u erkennen,
braucht nuLr einen lick auf 8 Benehmen der Kirchenfeinde
3u werfen, denen eine Aeußerung durchaus nicht gleichgiltig
iſt, und die Rom deshalb ſo bekämpfen, weil von ihm als dem
Herzen der Kirche die Lebensimpulſe ausſtrömen.

Ueber die eligiöſe Bewegung m Oeſterreich hat ſich eine
Controverſe entſponnen, die wir nicht unbeachtet laſſen dürfen. Es
erſchien nämlich in Frankfurt a6m Main eine leine Schrift mit dem
Titel „Die Wahrheit über die „Los von Rom⸗Bewegung mn er⸗
reich“ Dargeſtellt für das katholiſche deutſche olk von J Diefen  25
bach, nſpector

4⁴ Kaum war ſie erſchienen, ſo Aſen wir auch On
un den katholiſchen iener Blättern „Vaterland“ und „Reichspof
abwehrende Beſprechungen derſelben. ald darauf erſchien auch m
der „Kölniſchen Volkszeitun Nr 97 „ein Wort zur Abwehr“ und
n Nr 118 desſelben Blattes eine Replik Diefenbachs „Die kirchliche
Kriſis mn Oeſterreich“, worauf dann in Nr 138 Dr Adolf Franz
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ausführlich und, Hie wir mit hoher Befriedigung hervorheben, auf
Grund mehrjährigen Aufenthaltes n Oeſterreich und perſönlicher
Anſchauung ſiegreich replicierte. In der „Germania“ üchte man

Diefenbachs Anſichten V rechtfertigen. Wir haben inzwiſchen die
roſchüre V der „neuen vermehrten Ausgabe“ ſelber geleſen und
gefunden, daſs nan deren Erſcheinen wirklich nicht mit Freude begrüßen
könne, trotz der guten Abſicht, die den Verfaſſer bei deren Abfaſſunger
lich beſeelte, da ihm 0 manche mn die Feder gekommen, 8 nicht AU⸗
treffend iſt Doch beſehen wir zuvor den Inhalt. Zunächſt ſind Unter dem
Titel „Ein Seherblick“ und „Die Drachenſaat“ hiſtoriſch⸗politiſche
Reminiſcenzen mitgetheilt, die für Oeſterreicher Allbekanntes
bieten, und auch dem deutſchen Volke kaum neu ſein dürften Was
Mazzini, Napoleon IIIL und Preußen mit U ethan, das wiſſen
wir Dann ma Uun Diefenbach mit den Störefrieden außen
bekannt: CS ſind der deutſche Schulverein, der Alldeutſche erband,
der evangeliſche Bund und d  —8 iſt und richtig. Hierau
kommen die Störefriede Iut Innern: nämlich der deutſche Lehrer⸗
verein, das Judenthum und deſſen Preſſe, die Schönerer-Partei
und auch das 41 ſich hören, obwohl ebenfalls nicht neu Endlich
fommt der ehr bedenkliche Punkt mit dem Ite „In deinem ager
iſt Oeſterreich“ nebſt den Belegen „Stimmen aus Oeſterreich über
die Bewegung“. Von dieſen Stimmen ſind alle gut, bis auf eine
einzige. Dann kommt ein Schluſscapitel „Den Kritikern V  Ur ehr
und Wehr“, welches den 75  ehler hat, daſs mittelſt einzelner Aeußerungen
allgemeine Dinge bewieſen werden wollen.

Im obigen Capitel zeichnet Diefenbach die Gründe, welche
eine Mitſchuld NI Abfall haben ſollen, und als ſolche gibt Er I die
geringe Anzahl der Bisthümer iun Böhmen und Mähren, die
Seminarbildung des Clerus, die den Klöſtern incorporierten
Pfarreien, die Spendung der erſten heiligen Communion im
oder Lebensjahre, 5 die amtliche Seelſorge. wir die
Ausführungen dieſer einzelnen Punkte laſen, konnten wir des in⸗
druckes uns NI erwehren, daſs der Herr Inſpector bei ſeiner Dar
ſtellung eine unglückliche Methode angewendet habe Er mengt mehr⸗
ſach Wahres und 7

lſches, Richtiges und Unrichtiges durcheinander,
einzelne Fälle werden generaliſiert, nman weiß nie, was Haupturſache
des Abfalles, was Nebenurſache ſei, was direct oder indirect, Un-
mittelbar oder mittelbar darauf influſ gehabt. Auch auf die ein⸗
zelnen Orte, der Abfall ſich vollzieht, wird ni genügend Rück
ſich genommen und insbeſondere werden die Abfallenden ſelbſt
faſt gar nicht charakteriſiert. Ii doch, meinen wir, 0 das alles,
vorzüglich auch das letztere, erörtert werden müſſen, wenn nman die
Wahrheit, alſo die wirklichen vſachen des Abfalles, ſchildern
wollte Q8 Verhältnis zwiſchen Wirkung und Urſache iſt aher nich
deutlich und beſtimmt genug gekennzeichnet und das iſt ein großer
Fehler, 19, tritt ein offenbares Miſsverhältnis zwiſchen beiden



—. 446 —
zutage Wa  D  2 iſt denn an den einzelnen ünf Punkten, die behandelt
werden, Cauſale daran? Die Bisthümer ſind, ſagt Diefenbach, uwenig. Gut, CS ſind in öhmen und Mähren ſechs Bisthümer, von
denen faum eines an Größe Breslau oder Köln übertrifft. Wenn
man mehr löceſen ilden würde, 0 QAre CS allerdings ſehr gut,und man wünſcht das ſchon längſt, aber I0  em iſt ES nicht ein⸗
zuſehen, der geringen Anzahl derſelben die erſt MitſchuldAbfall beizumeſſen ſei Ferner, der Clerus erhalte 3u wenigFacultätsbildung. V  Viu  —5 haben theologiſche Facultäten In Prag, Olmütz,Wien, Graz, Innsbruck und Salzburg und nebſt dieſen n den emn
elnen Diöceſen theologiſche Seminar-Lehranſtalten. Im Verhältnis
3 Deutſchlan iſt dies nicht ungünſtig. Auch an den biſchöflichenLehranſtalten docieren Profeſſoren, welche ihre Bildung faſt aus  2  —
nahmslos Qn Univerſitäten erhalten haben und venn wir ſagen, der
öſterreichiſche Clerus braucht ſich keinem anderen be  6  2  üglich des
ktheologiſchen Wiſſens zu ſchämen, E wiſſen wir, was Du agen＋.

8 mag ſein, daſs Iun ſeinem Auftreten beſcheidener ſei als andere,
aber unwiſſender iſt 1 ni und an Fortbildung nach dem Studium
läſst Eu CS nicht fehlen.) Die incorporierten Pfarreien ind, ſoweitir Qu eigener Anſchauung urtheilen können, ebenſo gut paſtoriertwie die Weltprieſterpfarreien und das Anſehen dieſer klöſterlichenSeelſorger IM Großen und Ganzen gewiſs nichts 3u wünſchenübrig Bei uns iun Oberöſterreich, wo ehr viele incorporierte Pfarreien ind, würde kein Menſch eS für möglich halten, daſs die In⸗
corporation auch einen Schatten von u irgendwelchemNiedergange 8 Katholicismus haben önnte. Der Herr Inſpectormöge doch einmal kommen und die einzelnen Pfarreien bereiſen, aber
nicht touriſtenmäßig, und vir verſichern ihn, daſs CETL zur Ueberzeugungelangt, ſein Urtheil beruhe auf einer 18horantia CLTassa. Nicht viel
anders verhält eS ſich mit dem, was er von der erſten Communion
der Kinder ſagt I  An unzähligen Orten wird ſie auch bei uns feier—

Es gibt auch in Deutſchland eine Abfallsbewegung, und 5 eine
wie aus folgendem erhellt: Nach den vom Evangeliſchen Oberkirchen⸗rath veranſtalteten Erhebungen ſind während der ahre im Bereichder preußiſchen Landeskirche mehr al  5 Katholiken zur evangeliſchenKirche übergetreten, während innerhalb desſelben Zeitraumes 4400 Ueber⸗

2

tritte 3ur katholiſchen ekann geworden ſind Ueber ein Drittel aller
mn die eyangeliſche 11 auſgenommenen Katholiken wohnen un Schleſiennämlich Conbertiten hat Schleſien innerhalb dieſer Jahre 811

die katholiſche V abgegeben. Es iſt intereſſant beobachten, wie die
Uebertritte zur evangeliſchen Kirche während der letzten neéeun ahre, en V  Jahrabgerechnet, ununterbrochen geſtiegen In Es raten über 1889 77 Kat oliken,1890 791, 1891 776 1892 837 1893 933 1894: 991 1895 10111896 1151 1897 1186 Katholiken. In derſelben eit Convertierten 4.  „93  „ 5 3 5.  „ 4  „ 55 Evangeliſche Angeſichts dief conſtanten Abfalls⸗bewegung im deutſchen Reiche dürften ODtr auch fragen: Wo liegen wohl dadie Grü  nde? Breslau hat eine Univerſität, und der norddeutſche Clerus ſollnach Unſerer roſchüre Cultivierter
aum Nun, wir wiſſen eS ſein. ö In der ＋

E der iöceſe allein doch
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lich geſpendet und unzählige Inder merken ſich den Tag auch
venn ſie mit zehn Jahren erſtenmale zum V

—.

iſch des Herrn
traten ihr anzes Leben lang, vielleicht ebenſogut als ſo

L die
mit zwö oder dreizehn Jahren S un Die Erfahrungen, we
Diefenbach einigen Exemplaren der erſteren Kategorie gemacht Aben
will, laſſen ſich auch bei der etzteren machen. Das beweist alſo
nichts, und wir getrauen uns wirklich 3u behaupten, daſs dieſem
Punkte kein einziger zuv Laſt 3u egen iſt nd endlich die
bloß „amtliche eelſorge“! ber des Himmels willen, wird
denn un Oeſterreich vom Clerus ſonſt gar nichts gethan? Wir
eben doch auch im Zeitalter der Vereine (C Art, von den cha  =
ritativen bis 3u den politiſchen, von rein kirchlichen bis zu den
ſocialen Arbeitervereinen, und werden infolge deſſen faſt Tdrückt von
Vereinsarbeiten, vielleicht gerade ſo gut, wie der Clerus in Deutſch
and draußen In Wien erſcheinen jetzt Bücher über das ſociale
Wirken der Kirche n Oeſterreich nach den einzelnen Diöceſen und
dann das große illuſtrierte Werk „Die katholiſche Kirche“. n lick
in leſe zwei Publicationen Allein G chon genügt, 3u chen
daſs auch wir der Donau nicht chlafen und ſeit fünfzig Jahren
nicht geſchlafen haben, ſondern im Schweiße des Angeſichtes der
Arbeit bvaren und mit dem Liberalismus und Socialismus Im heißen
Kampfe ſtanden und die ſociale Frage 9 nicht ſpäter un Behand⸗
ung nahmen, als (5 anderwärts geſchehen iſt — Aben mit raſt

2

2
Oſem Eifer gehegt und ge  (gt, was draußen gehegt und ge⸗
pflegt wird, und wahrlich nrit nicht weniger Erfolg ausgenommen
kann das eine werden, daſs unſer Wirken der ſiegreichen
Sonne politiſcher Errungenſchaft im Großen und nach außen ni
beſchienen wurde. Aber Afur ſind nicht bir verantwortlich. Diefen  —
bach nennt ja ſelber die ſchuldigen Männer Mazzini, Napoleon,
Bismarck, und eS QAre 3u wünſchen geweſen, daſs T die
Tragweite ihrer ruchloſen Thaten an Unſerer Monarchie bei ſeinen
Ausführungen vollauf berückſichtigt hätte. W nicht niitten drinnen
ſteht im Feuer de Nationalfanatismus, ver die Rieſenſchwierigkeiteiner dualiſtiſchen Monarchie nicht erwägt, nicht In Rechnung65  *  ieht, daſs die Außenmächte immer mitgeholfen haben, da  U  8 katholiſcheElement niederzuringen und C8 von der Herrſchaft erne zu halten:der kann unſere Lage gav nicht richtig beurtheilen und C(5 iſt ahr⸗haftig billig, mit einem bekannten Scherzwort des Grafen Taaffe

U behandeln. Wer weiß, ob ein reichsdeutſcher Miniſter An
Stelle des Taaffe mehr geleiſtet Wir hatten 10 einen den
Beuſt! (CV trotzdem Aben wir auch politiſche Erfolge Errungen,Um die man eben durch die Abfallsbewegung wieder bringenvill Die Bewegung iſt 10 1 radice. medio t Ne politiſcher Natur.“)

1 e Abgefallenen, die uns ekannt ſind, ind aus national⸗politiſchemGrunde oder einer
ein politiſches Rachemittel.

Heirat abgefallen. Bei erſteren war der Abfall
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Daſs die 68er Geſetze noch nicht beſeitiget und ur be ere
erſetzt ſind das beklagen wir ebenſo Vie die eutſchen Katholiken S

eklagen daſs ſie rotzdem das Centrum die ausſchlaggebende Partei
iſt noch Culturkampfgeſetze eſitzen Aber etwas erreicht aben wir
auch auf dieſem Gebiete Wir In übrigens der Meinung, die leine
Schrift Diefenbachs, die, ſchon geſagt, viel 1  ige und Wahres
enthält, keine ˙ große Oppoſition hervorgerufen, enn ſie nicht
0 manches evident Irriges und Beleidigendes 0 iſt vor allem,
abgeſehen dem as or über die Klöſter chreibt, ſein Bericht
Aus  — Wien hervorzuheben. nd dieſen Bericht leitet Er noch dazu emn
mit den Worten Von nicht gewöhnlichem TT

Intereſſ iſt das Urtheil
eines Reichsdeutſchen Qus dem Laienſtande, deſſen Name der
Gelehrtenwelt bekannt iſt 4 nd gerade dieſer Gelehrte rweist ſich
M dieſem Unkte al Ungelehr und hat dem Verfaſſer enne amage be
reitet, wie ſie größer kaum ſein kann. Er ſchreibt Unter anderem!M ſeinem
Berichte „Wie M kirchlicher Beziehung die Zuſtände hier 1 eit
verſchieden denen u orddeutſchland! Unſere Biſchöfe werden
ernannt nach dem Einrathen des jeweiligen Urchweg liberalen Ultus
miniſters Es ſei erne von den Herren perſönlich nahe 3u treten
Oie mogen gut und fromm ſein aber U.  ber die Vollkraft der ahre
ſin e beim Eintritt mM da Amt Uurchweg hinaus und wünſchen
ühe für ſich Nun itten Dir die Sache anzuſehen wie le ſich
ni IM Traume ſondern M Wirklichkeit verhält Die Erzbiſchöfe

Salzburg und Olmütz wählt das Capitel Die Fürſtbiſchöfe von
Seckau Lavant und Hurk ernennt der rzbiſcho von Salzburg, die

Bei der Erbeiden erſten jedesmal den letzteren jede drittemal
nennung der übrigen erfolgt zunächſt enn Ternovorſchlag der oni⸗
provinzialbiſchöfe und des Capitels wo der Sitz erledigt An den
Kaiſer der Kaiſer dann Qus dieſen oder auch Enen
anderen nd  em Er M Rom ſich verſichert hat daſs der Betreffende
die päpſtliche Confirmation erhalten werde Und nun erſt das CTL
Von den gegenwärtig lebenden Kirchenfürſten M Oeſterreich ſtanden
drei zur Zeit threr Ernennung M den Dreißiger V  ahren ſiebzehn
den Vierziger  2 E ſieben M den Funfziger— und —  echziger Jahren
Man ſehe das Schema

iöceſe nt eboren ernannt

Wien Joſ Anton Gruſcha 711 1820 6 1878

23.6 1850
(3 iſch.) M

V Pölten Jo Rößler 5.7/1 1894 6 M
ranz Maria Dop

3174 1845 II Mpe Uuer
1825

17 12 1888 5  J. 3  43 J.  O  13. J. II
Salzburg Johann Ev Haller 4

8 1874
Weihbiſchof

erwa It
5 49
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Diöceſt Nanurce geboren ernannt

1842 1893 41Se  ckau (Graz; eO Schuſter
Lavant Mar 1850 1889burg) Michael Napotnik 27./9 10 M
Gurk Klagen⸗
fur Joſef ahn 11./4 10./2 1887 M

Laibach nton bn Jeglié 5 1850 14.7 1897 02 2 M  —
Görz Vᷓ

akob Miſſia 30./6 14.6 1884

Biſchof von
Laibach)

14.79 1850 1896Veglia Anton Mahnié
18.74 1845 1884Parenzo ohann 66Trieſt Andreas Sterk 11 182  7 25./1 —.

Brixen Simon Aichner 25.79 1882
als Biſchof von

5 0
14.7 1884 eu 67 SM

Trient Eugen Karl Va⸗
1837luſſi 24.4 1886 49  V 2 M

Prag Leo reiherr von
Skrbensky 1863 15 —

erwählt
Leitmeritz Emanuel Schöbel 12./2 1824 30
Budweis Martin Joſef Riha 1839 7.17 1885

1846 1892 6½Königgrä Ed Jo Brynych
Olmütz heodor Kohn 22./3 1845 8./11 1892

erwählt 5Brünn Franz Bauer 26./1 1841 30./4 1882 626
(edee

M
M  M  M

ratau Jo  h Kniaz de Ko
zielsko Puzyna 26 1886

Lemberg, röm
Sev Morawski 1819 13.75 1881 6  2

Tarnow
atholi

26 182 27./3 1882Ignaz Lobos
(Weihbiſchof)

Przemyſl röm  * 1885
atholi Lukas von O

ſtoja

2

2

Soleski 1881 5
Lemberg grch

katholiſch aꝗ

ulian Saf Kni
lowski 1./5 1826 17.)8 1890

Przemyſl grch Mkatholi Conſt Czechowicz 184  7 1896 X
Stanislau Alex Szep ernannter Biſchof, keine Daten en
Zara Gregor Raicevié 31.71 1826 1892 6m  56
Cattaro Tryphon Radonieéié 8./10 1839 25.711 —  2— 9 See
Leſina Fulgentius Czarev 15./4 1826 27./4

Biſchof von
Leſina 10  —— eu 63

Raguf Matthias Vodpie
1816 882(Vodopie &

Sebenieo Ant Joſ Fosco 1826 1876 ꝗ
Spalato Philipp Nakieé 1837 6
Sarajewo Erzbiſchof Stadler ſtand gleichfallsM den Vierziger⸗Jahren zur

Zeit ſeiner Ernennung.
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Man mag übrigens ber das hiſtoriſche Ernennungsrecht des

Kaiſer denken wie will, ſo viel augenſcheinlich feſt, daſs
infolge desſelben keine altersſchwachen Männer die Itze der
Diöceſen geſtellt werden. Wir lauben aber überdies noch, die ord
deutſchen elen Uuns auch bezüglich des Beſetzungsmodus nicht vor
aus, denn Dir wiſſen, daſs die Beſetzungsliſten der Domcapitel
draußen von der Regierung gewöhnlich ſehr arg zugerichtet werden
und es für ſie keine Leichtigkeit iſt, a grata mn die Liſte
U bringen Doch laſſen wir da  S übrige! Diefenbach hat mn 9  Eeu

Abſicht geſchrieben und vaSs unſer Gewiſſen als berechtigt an ſeinen
Behauptungen anerkennt, da vollen wir nach Kräften beſſern und
aus dem allbekannten norddeutſchen habitus uns 3u meiſtern, Nutzen
ziehen. Es hande ſich wahrhaftig Uunt Großes, um die Exiſten

0
unſere Vaterlandes, an dem wir alle, ob Deutſche oder Slaven,
mit en Faſern unſeres Herzens hängen; ES hande ſich Um den
wahren Glauben von Tauſenden, den wir gleichfalls alle, ob Deutſche
oder Slaven, nit unſerem Herzblut erhalten und retten wollen Die
Situation iſt überall, aber insbeſondere im Armen, von unzähligen
Feinden umſtürmten Böhmen, ſchwierig il Taumel des natio⸗
nalen Fanatismu leuchtet das Licht der Vernunft ſchwach;
da iſt ‘eS ache des eiderſeitigen Clerus, Mäßigung 3u verbreiten,
Yebe und Schonung Es ſoll der Idee der Seegewalt nicht gelingen,
den gewaltigen II nach der Adria aus  5  uführen, 3u dem vor
Jahren die Vorſtudien mn eigener Perſon ſchon gemacht hat nd
ni gelingen ſoll CS den Sendlingen des „Evangeliſchen Bundes“,
die katholiſche Kirche mn öhmen, oder In den Alpenländern weſent⸗
lich 3u ſchädigen, jenen Griff vorzubereiten. Unſere Zeitſchrift
ommt un tauſende tſchechiſchen, polniſchen, magyariſchen und
croatiſchen Pfarrhöfen und kann ſomit Aus eigener Erfahrung N  —
ſtatieren, daſs Uuns d  — Nationalitätenprincip nich trennt Der Clerus
iſt eins auf Grund der katholiſchen Principien und ird einig Zu⸗
ſammenwirken zum Wohle der Kirche und 8 Vaterlandes

In Deutſchlan beſchäftigte im abgelaufenen Quartal eine
Univerſitätsfrage die Geiſter. Die preußiſche Regierung atte, Pie CS
hieß, den Entſchluſs gefaſst, an der Straßburger Univerſität eine
theologiſche acultà für die katholiſchen Theologieſtudierenden zu
errichten und hatte 3u dieſem E auch n Rom die nöthigen
Schritte ſchon gemacht, wobei ſie ſich des bekannten rofeſſor Frei
herrn von Hertling u München bediente Würde die Facultät ins
Leben treten, ſo würde die bisherige theologiſche Lehranſtalt aRAnl
biſchöflichen Seminar eingehen, da die Alumnen die Collegien an
der Univerſität beſuchen müſsten. Dieſe an und für ſich höchſt ein⸗
fache Thatſache hat in Elſaß eine ungewöhnliche Aufregung hervor⸗
gerufen und die ellen dieſer Aufregung n ganz Deutſchland
und darüber hinaus bemerkbar Man ergriff für und wider die Er
richtung der geplanten Facultät Partei und jede Partei vertrat mit
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aller Schärfe bis vielleicht über da  D erlaubte Maß hinaus ihren
Standpunkt. Wollte man den Gruud dieſer ſeltſamen Erſcheinung
mi fraglichen Gegenſtand ſe en ſo dürfte man h einem
befriedigenden Reſultate kommen: EL liegt denn auch thatſächlich
außerhalb des Gegenſtandes. Daſs ES vom Standpunkte des Gegen⸗
ſtandes aus keine berechtigte Urſache 3u an und Streit geben kann,
iſt klar, wenn bedenkt, daſs zwiſchen Univerſität und Seminar
eun principieller egenſa nicht beſteht Univerſität und Seminar
ſind die leiblichen, legitimen Kinder derſelben Kirche. Die Kirche iſt
die Mutter beider nach Recht und Wir agen daher
keineswegs: Univerſität, nicht Seminar, und ebenſowenig: Seminar,
nicht Univerſität, ſondern wir agen Univerſität und Seminar. So
ſteht für die quaestio quris. Auch im theologiſchen Unterrichtsweſen
iſt ein gutgefügter Organismus mit verſchiedenen Gliederungen und
Abſtufungen nothwendig. Auch da muſs eS Centren der Wiſſenſcha
geben mit reicheren Hilfsmitteln, hervorragende Sammelpunkte Aus
erwählter Geiſter, Stätten, im Speciellen intenſiver geforſcht,
gearbeitet und gelehrt werden kann und ſoll Von dieſen Höhepunkten
Aus ſoll ſich dann der Wiſſensſtrom ergießen MN die weiten, breiten
Ebenen, das Korn für das tägliche rot wächst nd darin
ieg die Berechtigung, die Nothwendigkeit von Seminar⸗Lehranſtalten.
Die Aufgabe eines jeden Geiſtlichen iſt 10 nicht eine und dieſelbe,
Vie die landläufige Eintheilung der Aufgabe des Clerus in IIla-

gisterium. ministerium und imperium llein ſchon Andeute Da
eigentliche IIUIIUS 0rdinarium des weitaus größten Theiles des Clerus
beſteht un der Seelſorge, U deren Ausübung unächſt enn nach
Fähigkeit und Zeit erreichbares Maß von poſitivem Wiſſen ver
mittelt werden muſs ne der aſcetiſchen Ausbildung, die ein
weſentliche Moment bildet Ob Nun irgendwo eine Univerſität
oder eine Seminar-Lehranſtalt enn ſoll, das iſt eine quaestio AC1
und hängt rein von den Umſtänden und dem Ermeſſen dev
competenten Kreiſe ab Die Quelle der bben angedeuteten Auf
(gung mu demnach außerhalb der Sache ſelber liegen. N da
iſt denn auch der Fall Man merkt eben, daſs manche Aus dem
Grunde Gegner der Facultätserrichtung ſind, weil ſie befürchten,
die Regierung verfolge dabei nationale und proteſtantiſche Ziele, ſie
ſtrebe die Beſeitigung 4  — kirchlichen Einfluſſe auf die Uungen
Theologen 0  7 CS drohe alſo dem obrrect kirchlichen Geiſte des AU⸗
künftigen Clerus eine große Gefahr Daſs dieſer Befürchtung
auch die Wahrnehmung, wie von mancher Seite enn Gegenſatz
zwiſchen Univerſität und Seminar conſtruiert wird, beitrug, kann nich
verkannt werden. Daher haben ſicherli diejenigen der Sache E·
ſchadet, der ſie angeblich dienen wollten, we die Seminarien mit
aller Geringſchätzung behandelten, ſie einfachhin Drillanſtalten, wenn
nicht noch ärgeres nannten, ihnen die Möglichkeit wiſſenſchaftlichenBetriebes abſprachen, 10 denſelben ogar die V irgendwelchem
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Niedergang EX 8686 beilegten Dieſ Kreiſe haben 2 ſich ſelber
zuzuſchreiben wenn hrem thörichten Angri auf kirchliche Inſtitutionen
die ihrer Aufgabe ebenſo gerecht werden die Univerſitäten der
ihrigen, damit geantwortet wird, daſs man auch die Schattenſeiten
dieſer und die bei dieſen vorkommenden menſchlichen Schwächen
gleichfalls uns Auge faſst. E  5 iſt an und f  ür ſich noch gutes
Zeichen, dem Seelſorgeclerus gewiſſe Erſcheinungen n den
Univerſitäten, 3 V das Verhalten oder der anderen
Unterrichtsminiſterium,‚ ſelbſt Iu Bezug Studienordnung und
Lehrplan, nicht entgehen, erfreuliches Zeichen, 2—

daſ die verfloſſenen
hundert Jahre On ihm nicht verloren gegangen.

Mit der Liebe zur Wiſſenſchaft, die man Niemandem abſprechen
ſoll, muſs die kirchliche Geſinnung Hand M Hand gehen: dann wird
die Sache der Kirche ſowohl dort Wwie 9 beſtel und beide
Anſtalten, Univerſität und Seminar, werden M hervorragender Weiſe
3u ihrem wirken. Wer 2  *„  —  — daher mit der Lirche und dem Volke
gut „ wird für die Erhaltung und Blüte beider ſtehen .  27  D.
kürzlich Profeſſor Ziegler IN Straßburg und Virchow M Berlin
ihre Stimme zur Beſeitigung der theologiſchen Facultäten an den
deutſchen Univerſitäten erhoben, gaben die Katholiken mit Recht
dagegen ſich gewehrt, und Freiherr Hertling hat allen Aus dem
Herzen geſprochen, al  S Cr M Schrift „Der Katholicismus und
die Wiſſenſchaft“ erklärt: „Die Aufhebung der theologiſchen Facultäten
On 1 Univerſitäten würde Oone —  ache f welche bir tzehn
Millionen deutſcher Katholiken ni geſonnen ſind, uUuns gefa Een 3u
laſſen Und 7⁷ wird allſeitig als elne leſe Kränkung des apoſtoliſchen
Stuhles und det deutſchen Epiſcopates, al

57⁰ emneoe Behauptung,
die nicd bewieſen iſt und nicht bewieſen werden kann, erklärt, venn
Profeſſor Krau chrieb

„Seit fünfzig und mehr Jahren geſchie von gewiſſen
eite

⁰ Alles, die Facultäten 3u unterminieren, herabzuſetzen, 3u
denuncieren und Iu ihrer Action völlig lahmzulegen. gut die
Katholiken Deutſchlands dieſem unwürdigen Schauſpiel ruhig zuſehen,
10 gut werden e auch der Zerſtörung dieſer Bildungsanſtalten, ohne

Glied 3u regen, beiwohnen. E  8 iſtſonderbar genug, daſs Herr
Hertling kein WM  obrt darüber verliert daſs die wirklichen Feinde

unſerer katholiſchen Facultäten weit eher intra als CXtTa
U ſuchen ſind, und daſs ihm verborgen geblieben V  ù ein cheint,
daſs der Untergang dieſer Facultäten an maßgebender Stelle Eenne
beſchloſEene Sache iſt Die Ueberzeugung, daſs enn gebildeter Clerus
3zu den vornehmſten ſtaatserhaltenden Actoren gehört, kommt da
nicht Iu etracht, auf die Erhaltung dieſes Staatsweſens kein
Wer gelegt ird So etwas kann Miſsmutl ſchreiben; eS iſt
eine Waffenlieferung für die Feinde der Kir 06

xu der proteſtantiſchen Ziemlich viel Staub hat
da die Abſetzung de aſtors Weingart u Osnabrück aufgewirbelt.
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Weingart hatte 26 Hetober auf der Bezirksſynode ein
Referat über inen Agendenentwurf 3u erſtatten, In welchem Referate
verdächtige Ausdrücke über Erbſünde und ünde, über O und
Todesurſache, über den Teuſel, über das Gebet 3u Chriſtus und ein
Erdenleben und namentlich über die Auferſtehung der Todten vor
kamen. u Grund dieſer verdächtigen Behauptungen machte ihm
das Landesconſiſtorium den Proceſs und im Verlaufe dieſes roceſſes,
bei dem auch Weingarts Predigten zur Prüfung kamen, ſtellte ſich
heraus, daſs EL die leibliche Auferſtehung Chriſti leugnete und ſeiner
Gemeinde die ſogenannte Viſionstheorie lehrte. Darnach ſei riſtu
Im Grabe der Verweſung anheimgefallen und das was die Apoſtel

Auferſtandenen ſahen, ſei nur ein Spiel der Phantaſie geweſen.
Das Ende des Proceſſes war, daſs Weingart abgeſetzt worden. Dieſer
Ausgang des Proceſſes entſeſſelte un auf der einen elte großen
Beifallsſturm, auf der anderen Seite aber einen noch heftigeren
Sturm der Entrüſtung. Und dieſe etztere Seite wird ſeither nicht
müde, ber Gewiſſenszwang, über Geiſtesknechtung, über römiſche
Tendenz un der evangeliſchen I2  2 über das Attentat auf die reihei
der Forſchung Klagelieder m allen Tonarten 3u ſingen

Vor llem erhoben die Univerſitäts⸗Profeſſoren ihre Stimme,
nicht bloß für den Gemaßregelten, ſondern auch für ſich ſelbſt

die Vertheidigung 3u führen Die „National-Zeitung“ hat ſie azu
aufgerufen mit den Worten: „Sämmtliche deutſchen Theologen,
Profeſſoren, die ihre Aufgabe un einer ern wiſſenſchaftlichen und
deshalb nothgedrungen kritiſchen Durchbildung ihrer Schüler ſehen
ſollten gegen die einem Manne wie Weingart widerfahrene Miſshand⸗
lung einmüthig und energiſch proteſtieren.“ Denn 5 iſt doch keine
rage; die erſte Verantwortung für das, was Weingart verbrochen
Aben ſoll, ragen eine Univerſitätslehrer.“

nd ſie ſäumten nicht, ſich zu melden. Baumgarten in Tle
griff das dem Urtheil zugrunde liegende Princip auf und erklärte
7  Ich die tiefe Erregung, die dieſes Urtheil und ſeine Begrün⸗
dung in der Gemeinde und mn der Landeskirche des Entſetzten, worin
gewiſs ein Viertel der Geiſtlichen Anhänger der modernen Theologie
ſind, hervorgerufen hat, ſondern die Verpflichtung de  8 Vertreters der
praktiſchen Theologie, der Wiederkehr ähnlicher Vorkommniſſe an ſeinem
Theil 3u wehren, veranlaſst die nachſtehende Unterſuchung über den
proteſtantiſchen Lehrproceſs. II nämlich un Hannover nach Recht
und Gerechtigkeit, nach proteſtantiſch-kirchlichen Grundſätzen verfahren,
dann ſind die niit Erfolg belehrten Schüler der modernen Theologie
im kirchlichen mꝛ nicht heimatsberechtigt; dann müſſen ſich aber
auch ihre Lehrer fragen, ob ſie berechtigt ſind, ihre Schüler un dieſen
Confliet mit hrem Ordinationsgelübde hineinzuführen. Als einer
der vielen, welche Iun Weingart einen conſequenten Vertreter der
ihnen gelehrten Theologie anerkennen, fühle ich mich verpflichtet, gegen
das über ihn Ergangene Urtheil und den ganzen Hergang bei
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dem Diſeiplinarverfahren im Intereſſe eines proteſtantiſchen Begriffs
der Lehrverpflichtung 3u proteſtieren.“ Und gerade dieſer Punkt der
Lehrverpflichtung iſt Es, der für Uuns Katholiken beſonders Intereſſe
bietet Wir rſehen Qus den verſchiedenen Kundgebungen, daſs die
Herren Paſtoren und Profeſſoren darüber grundverſchiedene Anſchau

aben Man anerkennt eine principielle Lehrverpflichtung, einen
„Symbolzwang,“ eine proteſtantiſche Tradition, eine fdes historica,
und doch leugnet nan die daraus entſtehenden Conſequenzen. Einer⸗
ſei Lehrordnung, Autorität der proteſtantiſchen Tradition und
andererſeits rele Lehrbewegung, fortſchreitende Schriftforſchung, per;  23
ſönliche Unabhängigkeit bei derſelben: das iſt ein Dilemma, da nur
die Wahl zwi  en Katholieismus oder abſoluten ndividualismus
und Subjectivismus läſst und da das Iſtere PTiori aus
chließt, ſo bleibt beim weiten mit ſeiner Folgerung: quot
capita t0t SEensuS Inzwiſchen wendete man ſich auch an den Kaiſer.
•5 wurde eine Rieſenpetition QAn ihn gerichte mit der 1  V  7 das
Urtheil 3u caſſieren, aber ſie blieb erfolglos. Der Vorſtand de  U
deutſchen Proteſtantenvereines erließ die Aufforderung 3u einer Samm⸗
lung, die Männer, die ihrer Ueberzeugung willen Haus und
Am verlieren, wenigſtens vor äußerer Noth 3u chützen „Die chriſt

2
liche Welt“ fordert angeſichts dieſes Falles die Proteſtanten 65  Ur inig⸗
keit auf und ſagt „Die römiſche Gefahr iſt ungeheuer groß Uten
wir un vor em Sauerteig de Romanismus un jeder Geſtalt und
jeglicher Nutzanwendung. Laſſen wir namentlich nich die 0 Rechts⸗
auffaſſung in der 2 überhan nehmen, denn das geht wider ihr
(ben  40 auch M Falle Weingart wiſſen die Proteſtanten kein
anderes Einigungsmittel als die Romfurcht!

Ein inneres, im eſen thre Religionsſyſtemes begründetes
Einigungsmittel eſitzen ſie eben nicht.“

Recht lehrrei iſt in dieſer Hinſicht, vas die „Kirchlich⸗theo⸗
ogiſche Conferenz“ in Berlin, we die dortigen theologiſchen Capa
eitäten, Kaftan, Harnack U. gegründet aben, zutage ördert Da

Pfarrer Karl Schmid un roßfüßen, der bei der vorjährigen Ver
ſammlung des „Evangeliſchen Bundes“ 3 Nürnberg einen Vorträg über den
deutſch⸗evangeliſchen Kirchenbund gehalten hat, hat um „Ev Kirchenbl.“ (Nr.
einige Bemerkungen über denſelben Gegenſtand veröffentlicht. Der Verfaſſer, der
über die rage auch in den deutſch⸗evangeliſchen Blättern chon geſchrieben hat,
chließt mit den folgenden Worten: IN bin jung geweſen und alt geworden und
ſehe, daſs eS e länger je ſchwerer wird, ſich zurechtzufinden un dem Gewirr der
4  Meinungen und Beſtrebungen, die durcheinander und wider einander laufen.
ch erinnere mich Qus meiner frühen Jugendzeit noch der freudigen Hoffnungen,
mit welchen der unmittelbar aus der nationalen Sturmflut von 1848 geborene
deutſch⸗evangeliſche Kirchentag die Aufgabe mn die Hand genommen hat, 3u einer
deutſch⸗evangeliſchen Kirche den Weg zu ebnen. Dieſer Kirchentag iſt auseinander
gebrochen Unter Gottes Zulaſſung. Das deutſch⸗evangeliſche olk var noch nicht
reif agu, und XLE..

ſt eS anſcheinend auch jetzt noch nicht bleibt nur der
twas paradox klingende ehe 5 uns evangeliſchen Deutſchen nmit unſern
kirchlichen Anliegen beſſer gehen kann, ird eS Uuns noch The  1 ſchlechter
gehen müſſen Gott ſei e8 geklagt!“
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rklärte der Vorſitzende der Conferenz, Profeſſor Soden, das Einigende
für ſie ſei die Wertſchätzung der theologiſchen Wiſſenſchaft. Die Ver
kündiger des Worte befinden ſich im Kampfe zwiſchen der Ueber  —
lieferung threr Kirche und der Wiſſenſchaft. Man muſs ſie daher
befreien von jedem Zwange beim Ausdrucke ihrer theologiſchen An
ſchauungen. Profeſſor Kaftan ſtellte die Theſe auf: „Der evangeliſche
Hlaube iſt da wirklich vorhanden, er die eigene perſönliche
Ueberzeugung der Gläubigen eine eſe die jeder Ude oder
Muhamedaner auch unterſchreiben kann. Profeſſor 003 18 den
Sit vor: „Die evangeliſche Kirche bedarf einer genauen Umgrenzung
deſſen, was „reine Lehre“ iſt, damit nicht der eigentliche Inhalt dieſer
Lehre, nämlich 8 Int Glauben 3 ergreifende Evangelium, von gedanken⸗
mäßigen Vorausſetzungen und Folgerungen überwuchert werde.“

Alſo hat nan ſchon wieder nicht die „reine Lehre?“ und wer
iſt competent, ſie eſtzuſtellen? Harnack endlich vertrat die eſe.
„Die evangeliſche Theologie iſt die Wiſſenſchaft von der chriſtlichen
Theologie im Sinne einer freudigen Wertſchätzung des Evangeliums
und ſeiner durch die Reformation begründeten Erneuerung. Darum
ſt ſie das intellectuelle Gewiſſen der evangeliſchen Kirchen.“ Nach
Harnack ann für die Theologie die Wiſſenſchaft, nicht aber irgend
eine Autorität maßgebend ſein. Seine Theologie iſt nur geſchichtliche
Wiſſenſchaft, und da nach ſeinem eigenen Prineip jede hiſtoriſche
Factum (ontrover  O iſt, kommt ſie nie auf etwa  S Abſolutes hinaus,
ſondern auf relative Werte befindet ſie ſich in ſtetem u
und Schwanken und iſt eigentlich nichts anderes als ein theologiſches
hOramus 1 ignorabimus. Eine ſolche Theologie iſt denn doch 0
gewiſs keine Theologie, ſondern Unglaube, und eine ſolche Wiſſen
cha keine Wiſſenſchaft, ſondern Unwiſſenheit. n Vie weit eS mit
dieſer ungläubigen Unwiſſenheit

CAH In dieſen Kreiſen hon gekommen iſt,
haben kürzlich roſeſſor Ernſt Häckel un Jena und Profeſſor Thudichum
un übingen wieder bewieſen Häckel hat In einer Schrift behauptet,
daſs die vier Evangelien In der Weiſe canoniſch geworden ſind, daſs
man auf dem Concil Nieäa einen Quſen verſchiedener Evan—
gelien auf den Boden egte und über ihnen betete, worauf dann
unſere vier auf den Tiſch ehüpft ſeien. d,  399— Häckel nimmt einen
uſtand, den Epikuräer Celſus auszuſchreiben und die Albernheiten
dieſes rivolen Menſchen über die eburt Chriſti uInter der Firma
Wiſſenſchaft 5 vertreiben.) Thudichum aber Vollte bewieſen aben,
daſs der Hebräerbrief im vierten Jahrhundert gefã worden ſei

Dieſe „wiſſenſchaftliche —  Gr  öße  14 die alles leugnet, was chriſtlich iſt,
btr lbſt von Proteſtanten abgewieſen. Tröltſch ſchreibt Üüber deſſen Buch, da  8

ſehr abfällig beſpri „Der eigentliche el und Sinn des Buches ird
aber erſt UL ſeinen Ton veranſchaulicht, durch die Art der Argumentation,
die den Glauben de Menſchen einen Zuſammenhang mit einer überſinn⸗
lichen Welt letzter geiſtiger Nothwendigkeiten und Zwecke verhöhnen ſoll, und alle
Formen dieſes Glaubens, die m den poſitiven Religionen angenommen hat,
mi billigſtem Witze übergießt. Dieſer Ton macht erſt die eigentliche Muſik des

Linzer „Theol.⸗prakt. Quartalſchrift“ 11. 0. 3
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Nun aber Harnack mit dieſer „Wiſſenſchaft“ eines Häckel
und Thudichum nicht zufrieden und meinte, man fönne da Thörichteſte
Üüber theologiſche Fragen in die M  elt etzen und doch dabei ſeine
Reputation als Profeſſor und Gelehrter behaupten. Gut, Aber dann
entſteht denn doch die Frage, wieſ die Wiſſenſchaft das einigende
Band abgeben fönne? 16  .  2 beiden Profeſſoren wollten doch auch
Wiſſenſchaft feilbieten. Daher iſt —  — klar, daſ

S die Proteſtanten auf
dieſem ege ebenſowenig zur Einheit gelangen, Pie auf allen anderen,
die ſie ſchon verſucht haben. Nicht utit nrecht nennt übrigens die
7  Ev K  V  R..  3 dieſe —

iſſenſchaft“ ein Geſpenſt, mit dem mMan eu
zutage die *

enſchen ſchreckt, von dem Niemand ſagen kann,
was ſie („die Wiſſenſchaft“ denn eigentlich iſt, und U  E  6
meint: Aber Cil (S Ctwa  8  2 0 Unerklärliches, ſo Unfaſsbares, ſo
nebelhaft Verſchwommenes iſt, darum ürchten ſich ſo viele Menſchen
davor Und die liberalen Profeſſoren der proteſtantiſchen Theologie
ſtellen ſie deshalb ſo u den Vordergrund, die Gunſt ihrer un

gläubigen Collegen auf den übrigen Facultäten 3u erbetteln, gleich  =  —
wertig neben ihnen dazuſtehen und den ollen Credit U erlangen.
Man prophezeit ihnen edoch, Uund das iſt enn gutes eichen, ein
vollſtändiges Miſslingen. „Die Erfahrung *  63  eigt, ſagt Seeberg, daſ

H
alle Friedfertigkeit der Theologen und alle Bereitſcha von den
Gegnern 3u lernen, und ſich ihren Forderungen und Frageſtellungen
anzupaſſen, 5 Frieden mit der —  —  —  2 nicht Uhr ES habe denn die
Theologie unterwegs die Religion bder doch die chriſtliche Religion

Die Päpſte ſind ihm mehrmals die größten Gaukler oder Charlatans
der Weltgeſchichte (329) Das Mittelalter iſt ihm eine Periode epidemiſchen
Wahnſinns 3645. Die Bilder der Madonna und des Kindes ſind eiſpiele
des In der thieriſchen Bru  ege erworbenen „Inſtinetes, deſſen extremſte Form
die übertriebene Zärtlichkeit der Affenmutter darſtellt“ (59) Die Rede von der
Gottähnlichkeit de Menſchen findet ihren eigentlichen Ausdruck im Cäſaren⸗Wahn
des Caligula (17) Die Unſterblichkeit entſpringt dem E  ismus, der die „theure
Seele“ nicht fahren laſſen Mag, oder dem Bedürfnis, die Verwandten dauernd
um ſich haben, obwohl C für die meiſten Männer doch kaum ein Vergnügen
ſei, dort ewig mit ihrer beſſeren Hälfte oder 9 mit ihrer Schwiegermutter 3U⸗
ſammenzuſein (240 Den Glauben an dlie (Cle perſifliert amit, daſs die
eele bei ihrer behaupteten Unſichtbarkeit höchſten

S

8 gasförmig ſein könne, daſ

7
Aber auch das unmöglich ſer, eil man nunmehr Gaſe 10. flüſſig machen
und dann 3u Schnee verwandeln könne, Niemand ber noch Seelentropfen der
Seelenſchnee geſehen habe (232). Nach derſelben Logik müſste Gott, venn
exiſtierte, ein gasförmiges Wirbelthier ſein, was 10 ebenfalls unmöglich iſt

Mi

＋

1 robem Miſsverſtändnis der katholiſchen ehre der immaculata
conceptio als einer zweiten Jungfrauengeburt meint er, dann mu Ott ein
eigener Schwiegervater ſein Von en immer wiederholten Verhöhnungen
de „lieben Gottes“, von der ebenſo wiederholten Verhöhnung der „gläubigenpraktiſchen Vernun  ft Kants, die ſo unendliches Unheil angerichtet hat“, Ill ich
9 nicht reden. Genug und übergenug! Eine olche Argumentationsweiſe CIL=
Üüber Dingen, die aus dem tiefſten myſtiſchen Drange der menſchlichen Seele
hervorgegangen ſind, beleuchtet chon genügend die unſägliche Sterilität und
Verſtändnisloſigkeit eines ſolchen Mon
en Hals brechen.“

smus. Sie Urde ihm On allein
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verloren.“ Doch genuüug davon; wir ſind der Meinung, dieſe Vor
gänge in der proteſtantiſchen Welt ieten Auch außerhalb derſelben
ein Intereſſe und verdienen Beachtung. Vielleicht auch bei Uuns
dort oder da Jemand IM Banne der Harnack'ſchen Anſchauung und
Richtung und ehnt ſich den gleichen rei die Wertſchätzung
ſeiner Collegen Au erringen.

5 Aus England Wo Krieg errſcht verſchwindet das Intereſſe
für alles andere. Darum hat auch der anglicaniſche Weihrauch⸗ nd
Kerzenſtreit einen Waffenſtillſtand angetreten, der den Krieg In Sůüd
Afrika überdauern wird Es wird aher nicht unangemeſſen ſein,

auch wir dem Burenkrieg eine Stelle in den Zeitläufen enn
([(Umen Auf welcher Clte iſt das E Wie verhalten ſich die
Katholiken? 2 Folgen wird der rieg für die Lage der eng⸗
liſchen Katholiken haben?

Wer Qt Recht, der Bur oder der Brite? Die Sympathien
Aller Nicht⸗Engländer und gar mancher ehrlicher Engländer gehören
den Buren, eil im Kampfe zwiſchen Groß und Klein jeder dem
kleinen Kämpfer inſtinctmäßig den Sieg wünſcht, und eil auch die
ganze Welt inſtinctmäßig die Engländer haſst, ungefähr wie

Doch auf Gefühle. hin iſt die Gerechtigkeit deRaubthiere
Krieges nicht 3u entſcheiden. Betrachten wir Urſache und Zweck, ſo
kommen wir auf folgende Sachlage: Im ahre 1876 war Geldnoth
In Transvaal Dieſe Gelegenheit wurde von England benützt,
die Republik 3u annexieren. es geſchah QAnl 12 April 1877 rüger
und Joubert kamen zweimal nach London, Aum gegen die Annexion
Fu proteſtieren. Vergeblich! Drei ahre ſpäter, December 1880, trieben
Ie die Engländer Aus dem ande, vernichteten die engli Armee
un einer elhe von ſiegreichen Gefechten, und erhielten ihre Indepen⸗
denz wieder Im ahre 1881 Gegenſeitiger Haſs und In der gede
müthigten Armee Ur nach ache wurden von dieſen Ereigniſſen
geboren. Unterdeſſen entwickelten ſich die Diamant⸗ und Goldminen
und eine Fremden Colonie ließ ſich IM Weſten des Transvaal
nieder. Im ahre 1887 wurde die Johannesburg gegründet.
Die Inhaber der Goldgruben erwarben bald koloſſales Vermögen und
muſsten natürlich große Steuern ezahlen und ſich den Landes
geſetzen unterwerfen. Da ſie keine Bürger *. konnten dieſe
Uitlanders An der Regierung nicht theilnehmen. 1  Oie hatten ber das
Geld und vollten die Macht niit Gewalt ſich reißen. Der eitende
Geiſt u dem Complotte iſt «cu Rhodes, der Diamantenkönig. hm
ur Clte ſtehen ein halbes Dutzend Millionäre, meiſtens Juden.
de 1895 war, oder len alles bereit, den Dom Paul zu über⸗
rumpeln. Nſer Miniſter Chamberlain 0 dem Rhodes einen
Streifen Land An der Grenze des Transvaal abgetreten und ihm
die Polizei der Capcolonie zur Verfügung geſtellt mM Januar
1896 ſand der famoſe Jameſons⸗Raubritt Drei Tage ſpäter
ſaßen die —500 Raubritter Unter Schlo und Riegel In Pretoria.

30*
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Da  D Iun England jubelte über die — 500— Helden; die Regierung
muſste jedo wenigſtens zunt Schein eine Art Genugthuung leiſten.
In den gerichtlichen Unterſuchungen von wurde die aupt  2
rage der Antheil des Colonialminiſters Chamberlain und des
Cecil Rhodes ni ans Licht gebracht. Die Indemnität, die Krüger
verlangte, wurde nid bezahlt. Die Schuldigen wurden bald freigeſetzt.
Rhodes nd eine Clique fiengen nun An, die öffentliche Meinung

die Buren aufzuhetzen. Die ganze afrikaniſche Preſſe wurde
gekauft; ogar die afrikaniſchen Correſpondenten der großen engliſchen
Zeitungen Qren 18 Jum Ausbruche des Krieges alle ohne US
nahme im Dienſte der Finanzmänner. üge und Verleumdung thaten
ihr V  V  *  erk Die Buren Qhen die Räuber kommen und beſtellten ihr
Haus Bis zum etzten Augenblicke verſu

6 Präſident üger den
Krieg 3u vermeiden. Als * alles zugegeben atte, was von ihm
verlangt wurde, brachte neue Forderungen vor und
Soldaten an die Grenze. Zur Selbſtvertheidigung muſste Krüger
den Krieg erklären. Die Uitlanders hielten zum großen Erſtaunen
der Engländer mit dem verſchrienen Oom Paul, und ſo thaten die
Kaffern! Dieſe hatten einen 9  E Grund dazu unter Dom au
arbeiten ſie nur acht Stunden un den Gruben und erhalten den⸗
ſelben Lohn wie die weißen Arbeiter; unter Rhodes un imberley
werden ſie aber zur Arbeit 9  ungen, arbeiten 12 Stunden und
erhalten nuLr kargen Lohn Wären Rhodes und ſeine 0  Q  Uden Meiſter
un der Republik, dann würde ihr Syſtem dort eingeführt und ihre
Goldkiſten würden manche Millionen mehr Umſaſſen Das iſt der
iinis Ultimus vom Ganzen Der Bur hat das Recht auf ſeiner
Seite. Der Engländer iſt un den Krieg hinein gelogen und betrogen
worden: a hat wohl auch das cht, ſich, ſo gut aM- kann, da durch  7
zuſchlagen. Die Anſtifter aber werden wohl decoriert werden!

Die Katholiken ſind n threr Anſicht über die Gerechtigkeit des
Krieges ſehr getheilt. Der Menſch wäre freilich einn Weſen, das denken
0  E, aber zieht es nicht elten vor andere für ſich enken zu
laſſen. Deshalb regiert die Preſſe und gar mancher 0  oll denkt
ſeinem Morgenblatte nach Im Allgemeinen ſind die Irländer für
die Buren, die Engländer für England. Cardinal Vaughan erließ
ein Hirtenſchreiben, In welchem E einen Lan  leuten vollſtändig
recht gibt und gewaltig auf die göttliche Miſſion des größten E
e dageweſenen Reiche pocht Erſelbe Gedanke iſt auch ein Liebling
der proteſtantiſchen Prediger. Andere katholiſche Biſchöfe begnügten
ſich, Gebete für die lebendigen und todten Krieger vorzuſchreiben.
Seelenämter für die Gefallenen werden äufig gehalten. Man kann
e  — nicht leugnen, daſs die überwiegend katholiſchen Regimenter immer
an den gefährlichſten Punkten thätig ſind; daher die angen Todten
liſten unſerer CUute

Die Folgen des Krieges für die Kirche aſſen ſich jetzt ſchon
ſpüren Das Er Reſultat QW die Wiedervereinigung der ger⸗
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ſchmetterten iriſchen Nationalpartei. Der Führer, edmond, iſtder reue Nachfolger arnells; ob EL denſelben Einfluſs üben wird,
muſs erſt abwarten. Sein erſter Angriff war auf beide eng⸗Parteien gerichtet: 4* erklärte ſich unabhängig von eiden und
bot ſeine jenen an, die für Home KUle. für eine katholiſcheUniverſität in Irland, für gleiche Beſteuerung U 3u gewinnenſeien. Für ſeinen Vorſchlag, „ſofort Frieden 3u ſchließen“, ſtimmten
u 6 die Partei hat Mitglieder. Die Conſervativen können
ohne die Irländer fertig werden die Liheralen agegen können ſogarM Bündnis mit ihnen nichts ausrichten: die ach der Redmond⸗
Partei kann ſich Qher durch Obſtruction der Debhatten geltend machenDas Dringen auf eine katholiſche Univerſität für rland iſt
gleichzeitig mit dem rieg erneuert worden. Die engliſchen Biſchöfefamen zuſammen und proclamierten m Einverſtändniſſe mit den
triſchen die Nothwendigkeit, die Billigkeit und die Gerechtigkeit einer
ſolchen nſta für die katholiſchen Irländer. „Gleiche Rechte für alle
Unterthanen der Königin“ ſoll nicht bloß elten für die Millionäre
In Süd⸗Afrika, ſondern auch für die Landsleute der tapferen 01
aten, die dort ihr U für das Princip vergießen. Wellington be
antragte im V  ahre 1829 die Emancipation der Katholiken mn Anbe  2
IO der Irländer, die unter ihm den Sieg von Waterloo
erfochten. Wird Home Ule ni auf den Schlachtfeldern Afrikas
Crrungen werden Feldmarſchall Lord Roberts iſt 10 auch eln Irländer.

Um Schluſſe noch eine traurige Nachricht Der hervorragendſteunſerer nicht zahlreichen katholiſchen Gelehrten, St George wart,hat der I2 den Gehorſam gekündigt. Im Jahre 1892 ſchrieb Ee
eine Serie von Artikeln über mögliche Glückſeligkeit In der Hölle(Happiness 1I 2 Dieſe kamen auf den Index Der Utor Unter
warf ſich zur Freude der Katholiken und Erſtaunen der Proteſtanten. Ein Widerruf ſeiner Meinungen wurde nicht von ihm ver
langt Ganz Unerwartet erſcheint Januar ein Artikel
von ihm in der Contemporares Review und eln anderer Iun der
XIXVꝗ Senhtury. worin EL das unfehlbare Lehramt der Kirche, die
Unveränderlichkeit ihrer Lehre und die Bihel Iin manchen Punktenverwirft. Er ſagt: 77 unvereinbar ſcheinen, daſs ich mi auf
ene verurtheilte Artikel berufe, nachdem ich mich dem Urtheile Uunter-⸗
vorſen habe Doch ich bin frei, eS 3u hun Im vorigen Auguſtſchrieb ich an Cardinal Steinhuber (bei Gelegenheit einer meuen Aus
gabe des Index, in welcher meine Artikel aufs Neue verurtheiltwaren), daſs ich meine Unterwerfung zurücknehmen würde, EL
mir ewiſſe Fragen nicht beantworten wolle Seine Antwort enthieltkeine Antwort auf meine rage, und ich ziehe meine Unterwerfungzurück.“ Cardinal Vaughan Orderte den Schreiber auf, ein Glaubens—
bekenntnis zu unterſchreiben. Da Mivart ſich weigerte, wurde ihmder Empfang der Sacramente verboten. Der Krie
theilweiſe erſtickt (Canterbury, hat den Scandal

J. Wilhelm.)  Sinz, 2 ebruar.


